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18 kr. , 12 kr. , 8 kr. Auf den Schiffen iſt für billige und anſtän⸗
dige Bewirthung beſtens geſorgt « Die Reiſenden ſind erſucht , ſich
nach der auf den Schiffen befindlichen Polizeiordnung zu richten .
Von Zeit zu Zeit werden Luſtfahrten nach Maßgabe der jeweils
vorangehenden öffentlichen Verkündigungen ſtattfinden .

Die Reiſenden - Taxen der Dampfboote Leopold , Helvetia und
Ludwig ſind in der unſerm Werke beigefügten Tabelle enthalten .

Tägliche Eilwagenkurſe ( im Sommer ) .

a. Von Konſtanz .

Morgens 8 Uhr nach Radolphzell , Stockach und ganz Würt⸗
temberg .

Morgens 9 Uhr nach Zürich und der weſtlichen Schweiz .
Abends 6 Uhr nach St . Gallen und der öſtlichen Schweiz .
Abends 6 Uhr nach Radolphzell , Stockach , Schaffhauſen , Baſel ,

Donaueſchingen , Freiburg im Breisgau , Offenburg , Karlsruhe u. ſ. w.

b. Von Rorſchach .

Morgens 8 Uhr nach Chur , Mailand und ganz Oberitalien ;
nach St . Gallen und Zürich .

Vom 1. Juni an wird ein Nacht⸗Curs eingerichtet , der Abends
6 Uhr nach Chur , Mailand u. ſ. w. , und Abends 7 Uhr nach
Zürich abgehen wird .

c. Von Lindau .

Mittags zwiſchen 1 bis 2 Uhr nach Augsburg , München und
von dieſen Plätzen nach allen Richtungen Deutſchlands .

3 . Uleber das feſte Land im Vecken des

Vodenſees.
Von Ignaz Rogg .

Ein majeſtätiſches , halbmondförmiges Gebirge , weltbekannt
unter dem Namen der europäiſchen Alpen , trennt Italien von
Deutſchland . Es erhebt ſich zweitauſend und mehr Toiſen über
das Mittelmeer und glänzt mit ſeinen unvergänglichen Eis⸗ und
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Schneemaſſen hoch und hehr in die Länder der Menſchen hinaus . Vor

Jahrtauſenden haben ungeheure Naturrevolutionen , deren Grund⸗

urſachen uns gänzlich verborgen ſind , fürchterliche Zerſtörungen in

demſelben angerichtet . Gebirge ſind zuſammengebrochen und ge—

waltige Waſſer haben die Trümmer in die flachen Länder , welche

ſich am Fuße dieſes rieſigen Gebirgs ausbreiten , weggeführt und

aufgehäuft . Wann dieſes furchtbare Ereigniß über die Erde her⸗

eingebrochen , weiß Niemand ; aber zu der Annahme , daß der

Menſch damals noch nicht da geweſen , berechtigen gewichtige

Gründe .
Die ganze Erdrinde im Becken des Bodenſees iſt das Werk

dieſer fürchterlichen Kataſtrophe . Auf dem hutförmigen Berge der

Waldburg beträgt die Mächtigkeit der Trümmer über hundert

Toiſen . In der Ebene , mehr als 2000 Pariſer Fuß hoch, aus

welcher ſich dieſer ſchöne Berg erhebt , ſieht man nicht ohne Er⸗

ſtaunen Granit , Gneis⸗ und Glimmerſchiefer , Felſen , von mehreren

Kubikfuß Größe und ſo gut erhalten , als wären ſie von der Natur

erſt ſeit geſtern vom Muttergebirg abgebrochen worden . Während

die größte Maſſe der erwähnten Trümmer auf allen Seiten ab⸗

gerollt ſind , zeigen ſie nirgendswo eine Spur von Abrundung .

Dieſe Thatſache dringt uns die Annahme auf : die Natur müſſe

ſich zum Transport dieſer unverſehrten Trümmer an⸗

derer Mittel bedient haben , als zum Fortſchaffen der

Rollſteine , welche man auch gegenwärtig noch in den

Thälern durch Gebirgswaſſer im Kleinen aufhäufen

ſieht . Einer der ſcharfſinnigſten Naturforſcher , Leopold von

Buch , vermuthet , daß dergleichen Felſen auf Eisſchollen an die

Stelle gekommen , wo man ſie gegenwärtig antrifft . . Wer jemals

* Ich ſchalte hier zur Vergleichung , die ganz hiemit übereinſtimmenden

Bemerkungen des thätigſten Beförderers dieſer ganzen Arbeit über den

Bodenſee ein, die folgende, einem Brief entnommene Stelle enthält :

„Ueber das geogenoſtiſche Verhalten des Bodenſeebeckens und

ſeiner Umgebung will ich Ihnen hier ganz kurz auch meine Anſichten,

welche ſich hier auf Autopſie und vieljährige Erfahrungen gründen , mit⸗

theilen . Zwiſchen den Schweizeralpen (ſ. dem Alpſtein , d. i. dem

ganzen Gebirgsſtock des Sä ntis ꝛc. ) und dem niedrigeren Bergrücken,

welcher den Grat zwiſchen den Seeufern und dem Donauthale aus⸗

macht, iſt Alles von neuer Formation . Zuoberſt Dammerde ,

dann Rollſteine (in ſchwäbiſcher Sprache Kies ) in welchen nicht in

geringer Menge Fragmente von Urgebirg vorkommen; auf dieſe folgt

Nagelflue von verſchiedener Härte und Dichtigkeit , und manchmal ud bis

60 Fuß mächtig , oft in horizontaler Schichtung , oft in verſchiedener



in den Alpen die ungeheuren Steintrümmer , welche hie und da
auf dem Rücken der Gletſcher vorkommen , geſehen hat , wird dieſer
ſchönen Hypotheſe ſeinen Beifall gewiß nicht verſagen können . Die

Richtung , divergirender Senkung ; dann kommt die mächtigſte aller
Schichtungen , der Sand , welcher aus einer Miſchung von kleinen
Quarzkörnern , Glimmer und Thon beſteht , manchmal in feinkörnigen ,
haubaren Sandſtein übergeht , wie bei Ueberlingen , Meersburg , Rhein —
egg, Stad und Rorſchach, zuweilen bis zum ſpathigen dichteren Sandfels
erhärtet , wie bei Bregenz und im Appenzell außer Rhoden. In dieſer
bis auf hundert und mehr Fuß ſich abteuffenden Schichte kommen häufig
Steinkohlen und Kieſe vor, auch an einigen Orten verſteinerte
Fiſchzähne (Gloſſopetren ) in großer Menge ; auch Goldſand , mit dem⸗
ſelben kleinkörnigen Eiſenſand gemiſcht , aus welchem am Rheine
Gold gewaſchen wird. Dieſe Sandſchichten , an deren Wänden die
periodiſche Alluvion ganz unwiderſprechlich ſichtbar iſt , ruhet unmittelbar
auf einer dichten Schichte von Thon , deren Tiefe noch nicht erforſcht
iſt , und welche aller Wahrſcheinlichkeit nach, das Becken des Boden —
ſees ausmacht , und ſich an einigen Orten bis zum unreifen Thon⸗
ſchiefer verdichtet und verhärtet , z. B, am Schiener Berge bei
Oeningen ꝛce.

Dieſes geognoſtiſche Verhalten bleibt ſich auf beiden Ufern des
Bodenſees gleich, und gehet, im Allgemeinen genommen , durchaus hori—
zontal , ſo daß hier von keiner Anlagerung , ſondern beſtimmt nur
von Schichtung die Rede ſeyn kann. Die Neptuniſten haben hier ein
gewonnen Spiel und kein denkender Geolog wird ihnen zwiſchen den
Alpen und der Donau ihr Reich ſtreitig machen.

Eine Anomalie ſind , in dieſem durchaus neptuniſchen Vorkom⸗
men, die, aber ausſchließlich nur auf der rechten Seite des Bodenſees ,
oft in einer Höhe von 2000 Fuß über dem Meer erſcheinenden Ur⸗
gebirgstrümmer , die manchal in Blöcken von mehreren 100 bis
4000 Zentnern gefunden werden. Die ſchweizeriſchen Naturforſcher und
beſonders Ebel in ſeinem Vuch über den Bau der Erde haben verſucht,
dieſe ſonderbare Erſcheinung auf verſchiedene ſinnreiche Weiſe zu er—⸗
klären , und hiezu bald das Feuer , bald das Waſſer zu Hülfe gerufen ;
ich will ſuchen, die Sache vermittelſt einer ſehr einfachen Formel zu
erklären. Dieſe im Durchſchnitte genommen , meiſt ſcharfkantige
Felsblöcke beſtehen aus Gneis , Granit , Kieſelbreccie , Hornſchiefer, auch
aus Glimmerſchiefer , ſo mannigfaltig ſind ſie. Sie liegen dem Auf⸗
geſchwemmten meiſt oben auf, und ihre Wohnorte können in den Hoch⸗
gebirgen Graubündtens großentheils ! nachgewieſen werden. Wir
können nicht läugnen , daß eine Zeit geweſen, wo nicht nur dieſeGegen —
den, ſondern auch alle Thäler der benachbarten Schweiz , bis auf eine
beträchtliche Höhe der überragenden höchſten Berge, ein großer See waren,
deſſen Ufer wahrſcheinlich unzählige Gletſcher umgaben. Wir erblicken
noch heutzutage in der Schweiz ungeheure , von den nächſten Bergſpitzen
auf die Gletſcher herabgerollte Fels blöcke , welche wir nach einigen
Jahren immer weiter herab und manchmal bis gegen den Rand der
Gletſcherwände vorrücken ſehen.

Schwab , Bodenſee. II .
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ſonderbare Erſcheinung , daß nämlich ganze Felslager durch wach⸗

ſende Gletſcher auf den Rücken gehoben werden , ſieht man in den

Alpen , wiewohl ſelten , gegenwärtig noch. Ich erinnere mich im

Thale Landaufers ( einem Seitenarm des ſchönen Etſchthales ) ,

im ſüdlichen Tyrol , eines Gletſchers , von den Umwohnern Ferner

genannt , welcher ſeit dem Jahr 1817 Gneistrümmer von 10 bis
15 Kubikfuß Ausdehnung , 250 bis 300 Fuß über den Mutterort

auf ſeinen Rücken gehoben hat . Und am Fuße des Orteler wurde

ich zu einem Ferner dieſer Art geführt , welcher eine kleine Vieh⸗

trift mit einem Wäldchen auf ſeinem Scheitel trug . Was iſt nun

begreiflicher , als daß eine ſolche Eismaſſe , durch gewaltige Waſſer

losgeriſſen , im Strome fortſchwimmt und ſeine Laſt irgendwo ruhig

abladet ?

Ich erweiſe vielleicht einigen Leſern , welche keine mineralogiſche
Kenntniſſe beſitzen , einen kleinen Dienſt , wenn ich das Weſentlichſte
über die Natur des Granits , Gneiſes und Glimmerſchiefers hier

einſchalte . Dieſe Steinarten ſind aus einerlei Gemengtheilen :

Feldſpath , Quarz und Glimmer zuſammengeſetzt . Auf unſerer Erde

iſt der Quarz einer der gemeinſten Steine , gewöhnlich derb ,

ſchmutzig⸗grau , am Stahl Funken gebend . — Der Feldſpath iſt

eine regelmäßig geſtaltete Säule , meiſt grünlich - weiß , ſchmilzt zu

Glas , und zwei aneinander geriebene Stücke leuchten . Durch das

Verwittern des Feldſpathes entſteht Porzellainerde . Es gibt auch

derben Feldſpath , welcher ſchlechtweg Feldſtein genannt wird . —

Der Glimmer beſteht aus metalliſch glänzenden , elaſtiſchen ,

Als die Waſſermaſſe anfing abzunehmen , machten ſich ſolche Glet⸗

ſchermafſen von jenen rückwärts liegenden Wänden los und erſchienen
als ſchwimmende Eisinſeln auf der Flut , wie nach Berichten der

neueſten Nordweſtpaſſageaufſucher , vom Nordpol herab, bis in die Hudſons⸗
bay und noch weiter heraus , alljährlich in warmen Sommern ſolche
Eisinſeln getrieben werden : alſo kamen auch die unſrigen , von Strö⸗
mung und Wind fortgeſchoben , auf unſern ſchwäbiſchen Bergen an,

ſetzten ſich, als die Schwemmkraft des Waſſers mit ihrer ſpezifiſchen
Schwere außer Gleichgewicht kam, auf unſern hohen Plätzen nieder,

zerſchmolzen und legten dieſe Steinblöcke auf der Oberfläche der Erde

ab. Andre dieſer Eisinſeln kamen, als der allgemeineWaſſerſtand ſchon
niedriger war, an den Abhängen unſrer Berge an, und ſetzten da ihre

Fracht ab, noch andere zerfloſſen gar in dem Thalboden und ließen die

Felstrümmer da fallen.
Alſo, glaube ich, laſſe ſich dieſe ſonderbare Erſcheinung auf eine eben

ſo einfache als natürliche Art erklären. Unzählige dieſer Urgebirgs⸗
trümmer ſind in dieſen ſteinarmen Gegenden ſchon zum Häuſerbau ver⸗

wendet worden, und ihrer werden jährlich weniger . “
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durchſcheinenden Blättchen , unter dem Namen Katzengold oder Katzen⸗
ſilber , je nachdem ſie gelb oder weiß ſind , allgemein bekannt . In
Rußland gibt es ſo große Stücke , daß man Laternen - und Fenſter⸗
ſcheiben daraus machen kann .

Im Granit ſind dieſe drei Grundſteinarten in einem körnigen ,
im Gneis aber in einem geſchieferten Gefüge zuſammengeſetzt . Der

Glimmerſchiefer iſt nichts anderes , als ein Gneis ohne Feldſpath .
Dieſe drei Urfelsarten , welche man im oberſchwäbiſchen Trüm⸗

mergeſtein häufig findet , liefern ziemlich geſchätzte Bauſteine . Das

größte mir bekannte Trümmerſtück dieſer Art hat ein Bauer im

Schuſſenthale ( bei Mochenwang ) vor ein Paar Jahren aus⸗

gegraben und durch Pulver zertrümmert . Der Kubikinhalt deſſelben

betrug nach meiner beiläufigen Ausmeſſung gegen 1100 Kubikfuß .
Die eigentlichen Rollſteine beſtehen meiſt aus dichtem , blauen ,

ſehr oft von derbem Quarz durchzogenen , kohlenſauren Kalkſtein .
Sie werden häufig zum Kalkbrennen aufgeſammelt ; auch zum Bauen

verwendet man dieſe unförmlichen Brocken nicht ſelten .

Oft iſt dieſes Trümmergeſtein durch einen Kalkteig zuſammen⸗

gekittet , und zwar gewöhnlich ſo feſt , daß man es zum Bauen

benutzen kann . In dieſem Zuſtand heißt das Geſtein Nagelflue .
Es wird an vielen Orten angetroffen , namentlich am Heiligenberg ,
bei Buchau , Biberach , Hauerz , Pfärrich ꝛc. , wo es kleine Hügel

zuſammenſetzt . Am nördlichen Fuße der Alpen bildet die Nagelflue

ganze Gebirge , und von dieſem machen die ſchroffen Felſen , welche
bei Bregenz unmittelbar aus dem Bodenſee auftauchen , einen

Theil aus .

In Nagelfluebergen ereignen ſich nicht ſelten Bergſtürze . Ein

ſolcher Fall hat ſich neuerlich bei Brandenburg im Illerthal zu⸗

getragen . Das ſchaudervolle Unglück , welches die ſchöne Landſchaft
Goldau ( 1806 ) betroffen , hatte ſeinen Grund ebenfalls in dem

Zuſammenſtürzen eines ſolchen Conglomeratgebirges .
Das loſe Trümmergeſtein macht beinahe im ganzen Becken des

Bodenſees das Obere . Die Mächtigkeit ſchwankt zwiſchen 1 Fuß
bis 100 und mehr Toiſen . Im nördlichen Deutſchland , auch in

Italien , am ſüdlichen Abhange der Alpen , erreicht das Schuttgebirg
ſelten die Höhe von 1000 Fuß ; in Schwaben dagegen , wie auf

der Waldburg , am Heiligenberge , Schloß Zeil , Kronburg ꝛc. , geht

daſſelbe beträchtlich über 2000 Fuß hinaus .
Unter dieſem Trümmergeſtein liegt ein mächtiges Sandſtein⸗

gebilde , von den Franzoſen Molaſſe genannt . Die phyſiſchen

—
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Verhältniſſe deſſelben ſind ſehr mannigfaltig . Bald iſt der Sandſtein

ſo locker , daß er ſich mit der bloßen Hand zerreiben läßt , wie bei

Sulgau und Aulendorf , bald ſo feſt , daß er dauerhafte Bauſteine

liefert , wie bei Königseggwald und an mehreren Orten um den

Bodenſee herum . In letzterer Hinſicht ſind die Sandſteinbrüche von

Rorſchach , Röthenbach und Ißny ( beide letztern Orte im Algau ) ,

ſehr bekannt . Sie werden weit verführt und nicht nur zu gewöhn⸗

lichen Bauſteinen , ſondern auch zu allerlei ökonomiſchen Bedürf⸗

niſſen , als Futtertrögen , Schleifſteinen ꝛc. verarbeitet . Die Flüſſe

haben das bedeckende Trümmergeſtein faſt überall bis in das Hangende

dieſes Sandſteines durchriſſen . So namentlich in den beiden Argen ,

der Schuſſen und der Aach, welche von Kislegg herkommt . In dieſen

Beeten ſondert er ſich häufig in dünnen Platten ab , und liefert

dem Landmann ein bequemes Material zum Bau gewöhnlicher
Stubenöfen .

So ſehr dieſer Sandſtein variürt , ſo iſt er doch der Regel nach

feinkörnig und das Bindemittel mergelig , d. h. aus Thon und Kalk

zuſammengeſetzt , und darum von Herrn Keferſtein ſehr paſſend

Mergelſandſtein genannt . Die Färbung iſt meiſt gelblich oder

bläulich , das erſtere mehr bei den lockern , das letztere hingegen

mehr bei feſten Gebilden . Kleine Glimmerblättchen verleihen ihm

oft einen metalliſchen Glanz , welcher unwiſſende Menſchen häufig

verführt , ihn für erzführend zu halten . Außer Schwefelkies wird

das ganze Gebilde nichts Metalliſches enthalten .

Zwiſchen dem Jura und den Alpen fehlt dieſer Sandſtein nur

inſoferne , als er von der Trümmerſchicht bedeckt wird . Selbſt in

der Nähe der Donau habe ich ihn an mehreren Puukten , wie z. 2

am Fuße des Buſſens , beobachtet .

An mehreren Stellen , wie bei Ravensburg , Trauchburg ꝛc. ,

findet man Braunkohlen mit ziemlich deutlichem Holzgefüge . Darum

wird er von mehreren Geognoſten Braunkohlenſandſtein ge—

nannt . Geſucht wird dieſe Braunkohle nicht , weil Oberſchwaben

einen großen Ueberfluß an Brennmaterialien beſitzt . Man hat

getrachtet , ihrer durch den Handel los zu werden , aber die bis⸗

herigen Erfolge waren ohne Nutzen .

In den obern Schichten des Mergelſandſteins kommen hier und

da intereſſante Lokalbildungen , wie bei Oeningen und

Königseggwald vor . In der Nähe des erſtern Ortes , nicht

weit von Stein am Rhein , liegt ein Steinbruch , welchem die orga⸗

niſchen Ueberreſte , die er bewahrte , einen großen Ruf verſchafft
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haben . * Man fand in demſelben einige wohlerhaltene Ueberreſte von
größern und kleinern Säugthieren , denen bis jetzt , meines Wiſſens ,
keine ſichere Beſtimmung zu Theil geworden . Weltberühmt aber iſt der
Bruch durch die aufgefundenen Reſte aus der Ordnung der Sumpf⸗
vögel , weil die Seltenheit der Ornitholithen außerordentlich groß
iſt . Außer den Gypsſchichten bei Paris und der berühmten , in der
neueſten Zeit aufgefundenen Hyänenhöhle bei Kirkdale in Eng⸗
land , hat man , ſo viel mir bekannt iſt , nirgendswo entſchiedene
Ueberreſte von Vögeln gefunden . Aechte Petrefakte , zum Theil
vollkommen , zum Theil mangelhaft , aus der Klaſſe der Amphibien ,
viele Abdrücke von Fiſchen , Inſekten und Theilen von ſehr ver⸗
ſchiedenen Pflanzen findet man ebenfalls . Und darf man den
gemachten Beſtimmungen trauen , ſo ſtammen alle aus der gegen —
wärtigen Schöpfung .

Die Maſſe des Steinbruchs ſelbſt beſteht nicht aus Sand⸗ ,
ſondern aus Kalkſtein , welcher ſich in dünnen Platten abſondert .
Er wird häufig zum Kalkbrennen angewendet , iſt ſtark von thieri⸗
ſchen Stoffen durchdrungen , verbreitet deßwegen , der Hitze aus⸗
geſetzt , einen ganz widerlichen Geruch , und wird darum gewöhnlich
Stinkkalk genannt .

Auf die andere Lokalbildung bei Königseggwald hat der gräf⸗
lich aulendorf ' ſche Inſpektor Meſmer zuerſt aufmerkſam
gemacht . Sie liegt auf einem feſten , feinkörnigen , bläulichen Bau⸗
ſandſtein , welcher Abdrücke von Baumblättern enthält , die keine

ſichere Beſtimmung zulaſſen . Ueber dieſe lagert ſich eine 10 bis
12 Fuß mächtige Schicht von feſt aufeinander gedrücktem , feinem
Mergelſand , in welchem Süßwaſſer - Mytuliten von ſonderbaren
ſtalaktitiſchen Formen eingelagert ſind . Der Grundtypus iſt ein
mit einer untergeordneten Grundfläche verſehener Kegel ; einzelne
Stücke gleichen wohl auch thieriſchen Knochen . Friſch ausgegraben
ſind ſie ſehr locker und zerbrechlich , an der Luft aber werden ſie
feſter , härter . Alle haben eine gleiche horizontale Lage , und bei
allen liegt die Spitze nach einerlei Himmelsgegend . Die Maſſe ,
aus welcher ſie beſtehen , iſt der nämliche Sand , in welchem ſie
liegen . Was auch die Urſache dieſer wunderlichen Bildungen , welche
noch an mehreren Orten dieſer Gegend vorkommen , ſeyn mag , ſie
für das Werk einer chemiſchen Thätigkeit zu halten , gibt es keinen
Grund . So viel halte ich für ausgemacht , daß ſie ſich in der

Vergl , die Topographie der Seeufer ,
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Nähe dieſes Beckens gebildet haben , weil ſie keine Spur von der

Beſchädigung eines Transportes an ſich tragen , die ſie unterwegs

um ſo eher erfahren haben würden , als ihre Anzahl ſehr groß iſt .

Mir iſt wahrſcheinlich , daß ſie nichts anderes als Tropfſteine ſind ,

die ſich an den Wänden des Beckens gebildet , nach und nach ab⸗

gelöst haben , und dann natürlich auf den Boden gefallen ſind .

Um ihre gleichmäßige Lage zu erklären , darf man bloß annnehmen ,

daß der Inhalt dieſer Einſenkung der Ueberreſt eines kleinen Land⸗

ſees ſey ; eine Meinung , die ſich durch das Vorhandenſeyn der

Mytuliten faſt von ſelbſt aufdringt , wenn man die grundloſe Hypo⸗

theſe , als könnten die genannten Dinge hergeſchwemmt ſeyn , nicht

als erheblichen Zweifel aufſtellen will . War nun dieſes Becken

mit Waſſer angefüllt , auf dem Boden deſſelben die erwähnte Sand⸗

maſſe und in ihr die herabgefallenen Tropfſteinſtücke in bunter

Unordnung , ſo mußten ſie nothwendig in eine gleiche Lage kommen ,

als das Waſſer raſch abfloß . Die Lage der Umgebung mehrerer

Stellen , an welchen ich dieſe Stücke geſehen , ſind dieſer Anſicht

gewiß günſtig . Ich finde vielleicht bald Anlaß , an einem andern

Orte umſtändlich über dieſen Gegenſtand zu ſprechen .

Auf kleine Räume beſchränkte Kalktuffbildungen kommen in

Oberſchwaben hier und da vor . Unter Kalktuff verſteht man be⸗

kanntlich einen leichten durchlöcherten Kalkſtein , welcher ſich auch

gegenwärtig noch an manchen Stellen aus kalkhaltigen Waſſern in

Thälern und Bergſchluchten abſetzt . In Oberſchwaben liegt dieſes

Kalkgebilde , etwa eine dünne Dammerdenſchicht ausgenommen ,

überall zu oberſt . Dieſer Kalktuff iſt , hinſichtlich ſeines relativen

Alters , mit dem ältern , welcher durch jüngere Gebilde , als Lehm⸗

und Rollſteinſchichten , bedeckt iſt , und häufig Reſte von ausge⸗

ſtorbenen Thierarten bewahrt , nicht zu verwechſeln . Er iſt die

jüngſte Bildung , und enthält weiter nichts als unbedeutende Ueber⸗

reſte von Süßwaſſer - Konchylien und Blattabdrücken ; beides aus

der gegenwärtigen Schöpfung . Das größte mir bekannte Kalk⸗

tuffſteingebilde Oberſchwabens hat ſich auf dem linken Ufer der Aach,

eine Stunde unterhalb Wolfegg , von mehreren Klaftern Mächtig⸗

keit , abgeſetzt . Es iſt ein Eigenthum des Fürſten von Wolfegg⸗

Waldſee . Große Steinbrüche und Kalkbrennereien werden

in demſelben betrieben . Die Steine werden nicht bloß zum

Ausfüllen der Fachwerke , ſondern auch zum Aufführen ſolider

Mauern benützt . Es gibt noch an mehreren Orten dieſes klei—

nen Fluſſes Kalktuffabſetzungen , aber entweder iſt die Mächtigkeit



unbedeutend , oder das Geſtein ſo locker , daß es zum Bauen
untauglich iſt .

An vielen Orten haben die alten Waſſer große Lehmbildungen
zurückgelaſſen . Bekanntlich verſteht man hierunter eine weiche ,
thonreiche Maſſe , welche durch Auflöſung der verſchiedenartigſten
Geſteine entſtanden iſt , ſehr viele fremde Steintrümmer einſchließt ,
und vom gemeinen Mann als ein geſchätztes Baumaterial zum
Ausmauern der Fachwerke , zu Backöfen , Tennen ꝛc. benutzt wird .
In kalkreichen Lehmgruben werden häufig bedeutende Mergelgewin⸗
nungen betrieben , deren guter Erfolg allgemein anerkannt iſt . Aber
das Sprüchwort dieſer Gegend : Mergeln macht den Vater
reich , den Sohn hingegen arm , iſt durchaus nicht ohne Be⸗

deutung , weil im Laufe vieler Jahre die gröbern und feinern
Theile ſich ſcheiden , und ſo nach und nach die Entſtehung feſter ,
naſſer Thonböden veranlaßt wird . Ziegelbrennereien gibt es viele ,
und an ziemlich reinem Töpferthon iſt auch kein Mangel .

Es iſt ſonderbar , daß das gemeine Volk in Oberſchwaben unter
der Benennung Nagelflue einen Lehm verſteht , der mit kleinen ,
loſen Rollſteinen angefüllt iſt , und welcher zur Grundlage der
Straßen , auch Backofen , indem er zu einer ſehr feſten Maſſe
erhärtet , benutzt wird .

Große Einlagerungen von Kieſelſand mit Gebirgstrümmern
aller Art findet man überall . Wie wichtig dieſes Material für
den Straßenbau und andere Bauzwecke iſt , weiß Jedermann . —

Verheerenden Flugſand findet man zum Glück nirgendwo .
Mit Torfmooren , vom Volke Möſer oder Rie der genannt ,

iſt Oberſchwaben ſehr angeſüllt . Die Mächtigkeit beträgt gewöhn⸗
lich 2 bis 3 Toiſen . Wenn die Bildung des Torfs an der Oſtſee
und andern Orten unter noch nicht bekannten Verhältniſſen vor

ſich geht , ſo kann dieß von den oberſchwäbiſchen Mooren durchaus
nicht geſagt werden , ſo einfach und unzweifelhaft iſt ihre Ent⸗

ſtehungsart , welche gegenwärtig noch vor unſern Augen ſehr raſch
von ſtatten geht . Fortwährend bilden ſich auf der Oberfläche gewiſſe
Sumpfpflanzen , ſie ſterben ab , gehen nach und nach in einen halb⸗
verwesten Zuſtand über , und bleiben , durch die Näſſe und geringe
Temperatur geſichert , fortan in dieſem Zuſtand . “ Auf ſolche Weiſe
häufen ſich die Torfmaſſen von Jahr zu Jahr , und ſo iſt es ge⸗
kommen , daß im Wolfeggiſchen , wo man im Jahr 1788 den erſten

* Hiermit ſoll jedoch nicht geſagt ſeyn, daß nicht auch anderweitige Um⸗
ſtände an dem Bildungsprozeſſe Theil nehmen.



Torfſtich vorgenommen , ſchon wieder eine 2 Toiſen mächtige Torf⸗

ſchicht entſtanden iſt .

Organiſche Ueberreſte von Bedeutung hat man bis jetzt im

Torf nirgendswo gefunden , und ich bin überhaupt der Meinung ,

daß alle oberſchwäbiſche Torfmoore ſehr ſpät entſtanden ſind . Vor

etwa 12 Jahren kam im ſogenannten Specker - Waſenmoos der

Torfgräber auf eine wohlerhaltene Bengelbrücke , die 14 Fuß tief

lag . Und da das Torfgraben in dieſer Gegend kaum 40 Jahre

eingeführt iſt , ſo dürfen wir annehmen , daß der Menſch lange vor

der Bildung des Speckermooſes , und ich möchte ſagen , lange vor

der Entſtehung aller übrigen Moore dageweſen iſt , weil man keinen

Grund hat , das Speckermoos für jünger zu halten .
Dem gemeinen Mann liefern die Torfgruben das meiſte Ma⸗

terial zur Ofenerwärmung . Von vornehmeren Ständen aber iſt

der Torf verachtet , indem der Rauch aus dieſem Material ohne

Widerſtand faſt Alles durchdringt . Selbſt Bücher , wenn man ſie

auch noch ſo gut aufbewahrt , erhalten mit der Zeit einen höchſt

widerlichen Geruch , welcher durch nichts mehr zu vertilgen iſt .

Sehr vielen Raum nehmen in Oberſchwaben auch die ſoge —

nannten Moorboden weg. Sie haben mit dem Torfe gleichen

Urſprung und unterſcheiden ſich von dieſem bloß dadurch , daß ſich

die Sumpfgewächſe vollſtändiger aufgelöst haben . Ob ſich aus

den ſauren Sumpfpflanzen echter Torf - oder Moorboden bilden

ſoll , hängt bloß vom Grade der Näſſe und Temperatur ab.

Höchſt wunderbare , hutförmige Berge heben ſich in der Nähe

des Bodenſees aus dem ſchönen , fruchtbaren Hegau ſteil und hoch

empor . Der größte darunter iſt Hohentwiel . Er beſteht

hauptſächlich aus Porphyrſchiefer ( Phonolith ) , eine Steinart ,

deren Grundmaſſe Feldſtein iſt , mit ſehr vielen fremdartigen Bei —

mengungen . Dünne Stücke klingen , und darum wird dieſe Felsart

häufig Klingſtein genannt . Er wirkt , wie die Baſalte , auf die

Magnetnadel . In demſelben findet man ein geſchätztes Foſſil ,

ehemals Zeolith , jetzt Natrolith genannt , von dem Antheile

Natrum , welches der berühmte Chemiker Klaproth in demfelben

gefunden hat . Es findet ſich theils derb , als Ausfüllungsmaſſe
der Spalten , theils in etwa erbſengroßen , kugeligen , ſtrahligen

Bildungen . Die Farbe iſt gewöhnlich braungelb .
Aus einem ähnlichen , dem Baſalt oft nahe verwandten

Klingſtein , beſtehen die in der Nähe liegenden Bergkegel , der

Hohenkrähen , Mägdeberg und Hohenſtaufen . Der
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Aüge zr Hohenſtoffeln dagegen beſteht aus Baſalt , einer einfachen , ſehr

ſchweren , gewöhnlich bläulich ſchwarzen Maſſe , welche häufig ſchöne
Foſſilien einſchließt .

Ueber die Bildung des Klingſteins , Baſaltes und andere ver⸗
. N. wandte Gebirgsarten , ſind ſeltſame Meinungen laut geworden .

Senmdesd Die meiſten Naturforſcher nehmen gegenwärtig an , daß das Feuer
e U dutů einen großen Antheil an der Bildung dieſer Gebirge genommen .
n J0 Jun Für geſchmolzene Maſſen darf man ſie jedoch nicht halten . Es

iſh langem ſind wahrſcheinlich bloß durch unterirdiſches Feuer veränderte und

in die Höhe gehobene , primitive Gebirgsmaſſen .

4 . Verzeichniß der Thiere , die ſich im See

und an ſeinen Ufern aufhalten . “

1. Säugethiere .

Name . Provinzialname . Bemerkungen .

Hält ſich in mehreren Flüſ⸗
ſen auf, die ſich in den Boden⸗
ſee ergießen.

1. Die Fiſchotter Mu -
stela lutra . L. )

Iſt ſehr häufig an den See—⸗
2. Die e ufern, ſchwimmt ihrer Speiſe ,

Gorex fodiens . L.) den kleinen Waſſerſchnecken
nach, taucht nach ihnen und
ſpielt dann im ſchönſten Sil⸗
berglanze durchs Waſſer .

*Auszug aus Hartmannea . a. O. 105 bis 472.
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